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Zusammenfassung

1913 und 1914 wurden in Schrattenberg (VB Mistelbach, Niederösterreich) drei Gräber aus der 
Latènezeit entdeckt. Seitdem liegen die Funde der Gräber in der Prähistorischen Abteilung und 
die Skelette in der Anthropologischen Abteilung des Naturhistorisches Museums Wien, wurden 
jedoch noch nicht umfassend wissenschaftlich vorgestellt. Bei den drei Bestattungen handelt es 
sich um zwei Männer und eine Frau, alle sind mit matur-senilem Alter verstorben. Die Unter
suchung der Knochen lässt auf eine grazile und kleinwüchsige Population schließen, da sie nicht 
größer als 160 cm waren. Zu den archäologischen Funden gehören Bronzeschmuck, wie ein 
bronzener Halsreif, ein Bronzeknopf und keramische Drehscheibenware, die nach typologischen 
Vergleichen zwischen Lt B2 und Lt B2/C1 datieren. In einem Hohlblecharmreif wurde auch ein 
Textil entdeckt, das sich gut in die textile Kultur der Latènezeit einfügt.

Schlüsselwörter: Schrattenberg, Latènezeit, Gräber, Schmuck, Textil, anthropologische Analyse.

Abstract

Three graves from the Latène period were uncovered in Schrattenberg (political district Mistel-
bach, Lower Austria) in 1913 and 1914. The material from the graves has been housed in the 
Departments of Prehistory and Anthropology at the Natural History Museum Vienna but had not 
been properly scientifically analysed before now. The three graves consist of two men and one 
woman, all older, in the age period mature-senile. They also represent a small population, all 
under 160 cm height. Archaeological finds include bronze jewellery, notably a bronze necklace, 
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pottery fragments and bronze buttons. Due to typological comparison material, the archaeological 
finds point to a date between Lt B2 and Lt B2/C1. In a bronze anklet a textile was found, serving 
as stabilization. In its technical data it fits well into the textile finds of the Early La Tène Culture.

Keywords: Schrattenberg, La Tène, graves, jewellery, textile, anthropological analysis.

Einleitung

Bereits vor über 100 Jahren wurden in Schrattenberg (VB Mistelbach, Niederöster-
reich) drei latènezeitliche Gräber geborgen, die seitdem – abgesehen von der kurzen 
Vorstellung durch St. Nebehay (Nebehay 1993: S. 40 – 41) – in den Depoträumen der 
Prähistorischen und der Anthropologischen Abteilung des Naturhistorischen Museums 
schlummern und noch nicht umfassend wissenschaftlich diskutiert wurden. Vor allem 
die Skelettmaterialien wurden bisher noch nicht vorgestellt. Zudem finden sich unter den 
wenigen geborgenen Objekten einige interessante Stücke, wie ein zerbrochener Halsreif 
mit Stempelenden und Hohlblechreife mit organischen Resten, weshalb sich doch eine 
kleine publikatorische Notiz empfiehlt. Vor allem zu den Textilresten ist anzumerken, 
dass, obwohl sich der Wissensstand um Funde aus latènezeitlichen Gräbern in Öster-
reich, der Slowakei und Tschechien in den letzten zwei Jahrzehnten häuft (Belanová-
Štolcová 2012; Grömer 2014; Müllauer & Ramsl 2007), Textilien aus latènezeitli-
chen Kontexten gesamt noch eher rar sind.

Forschungsgeschichte

Im Dezember 1913 trat der Gemeindearzt Dr. Max Bauer aus Herrnbaumgarten an den 
damaligen Leiter der Prähistorischen Sammlungen, Josef Szombathy, mit der Bitte 
heran, eine Expertise zu einem in Schrattenberg bei Poysdorf gemachten Fund zu geben. 
Es handelte sich nach der am 22. Dezember 1913 erfolgten Meldung Szombathys (ver-
wahrt im Fundaktenarchiv der Prähistorischen Abteilung) an die k. k. Zentralkommis-
sion um „Bruchstücke einer Tonschale, Bruchstücke von zwei fingerdicken, geknoteten, 
hohlen Bronzearmbändern und Bruchstücken eines Gagatringes, ferner auch einigen 
schlecht erhaltenen Skelettresten“. (Abb. 1). Weiters heißt es in der vorangegangenen 
Korrespondenz (Brief von Dr. Bauer am 11.12.1913) zu den Befunden: „… Dort fand 
ich [Anm. = Dr. Bauer] die schon ausgegrabenen Teile von Kopf, Wirbeln, Armen und 
Händen, Rippen, Becken (leider alles unvollständig). Ich grub sorgfältig die Ober- und 
Unterschenkel nebst Fußwurzel-, Mittelfuß- und Zehenknochen aus (leider sind diese 
Knochen auch nicht vollständig). Um die beiden Unterschenkel war ein ringförmiger 
Schmuckgegenstand aus goldgelbem Metalle (jedenfalls Bronce) mit Patina bedeckt. 
Dieser innen hohle Schmuckgegenstand ist von einer Spagatschnur durchzogen, mit-
tels welcher er rückwärts jedenfalls gebunden war. Der Kopf des horizontal gelege-
nen Skelettes war gegen N.O. gerichtet. Das Skelett, die Arm- und Fußreifen, ferner 
Fragmente von Töpfen befinden sich in meiern Verwahrung.“ (Fundakten Schrattenberg, 
Fundaktenarchiv PA).
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Da es in der Zeit vor dem 1. Weltkrieg zu den wichtigen Agenden des Naturhistorischen 
Museums gehörte, Funde für die Sammlungen zu requirieren, zeigte sich Szombathy als 
sehr interessiert, nicht nur an den angebotenen Objekten selbst, sondern auch daran, wei-
tere Ausgrabungen an dem Fundplatz durchzuführen. In seinem im Fundaktenarchiv der 
Prähistorischen Abteilung des NHM verwahrten Bericht Szombathys heißt es dazu: „… 
ein Grabfund, der vom Wirtschaftsbesitzer Gurschka beim Ackern auf dem Riede „Brün-
delacker“ W.N.W von Schrattenberg zutage gebracht wurde. […]. Auf unser Ersuchen 
und auf eine gleichsinnige Empfehlung des k. k. Denkmalamtes hin erlaubte der Besit-
zer bereitwilligst eine weitere Nachuntersuchung an der Fundstelle. Der Unterzeichnete 
nahm diese Arbeit am 8. April d. J. [Anm.: 1914] vor und fand, indem er rund um die 
Fundstelle eine Fläche von etwa 150 m2 abdeckte, noch 2 Skelettgräber, die seicht gela-
gert und schlecht erhalten waren. An Beigaben lieferten sie drei leider gänzlich zerdrückte 
Tongefässe und zwei Bronzenadeln [Anm. später von Szombathy als „dünne Bronzetor-
ques in zwei Teilen“ bezeichnet]. Für eine Vornahme umfangreicherer Nachgrabungen 
ergaben sich keine Anhaltspunkte.“ (Fundakten Schrattenberg, Fundaktenarchiv PA).

Abb. 1. Korrespondenz zwischen Dr. Bauer und Josef Szombathy, Dezember 1913  
(© Fundaktenarchiv PA, NHM Wien).
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Die Wirren im Zuge des Ausbruches des 1. Weltkrieges und des Zusammenbruches der 
Habsburgermonarchie verhinderten damals offenbar eine rasche Publikation, wie sie 
von Josef Szombathy bei anderen Fundaquisitationen und Ausgrabungen stets ange-
strebt wurde. Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass die Artefakte erst Jahr-
zehnte später, in den 1970er Jahren von Fritz-Eckart Barth für die Sammlungen der 
Prähistorischen Abteilung inventarisiert wurden. So ist es verständlich, dass die Funde 
von Schrattenberg nicht Eingang in die gängigen Standardwerke zur Latènezeit in Nie-
derösterreich gefunden haben. Lediglich in der von Stefan Nebehay (1993: S. 40–41) 
publizierten Monografie über die Latènegräber in Niederösterreich finden die Funde auf 
2 Seiten eine Erwähnung.

In den Inventarbüchern der Prähistorischen Abteilung finden sich summarische Einträge 
zu den Funden, jedoch getrennt nach den eingesandten Fundposten. Es findet sich der 
Eintrag mit „Körpergrab, ausgeackert auf der Ried „Bründlacker“ vom Grundbesitzer 
Gurschka im Dezember 1913“, darunter aufgeführt Fragmente zweier hohler, gebuckel-
ter Bronzearmringe (Inv. Nr. PA 79550), Fragmente von Lignitringen (Inv. Nr. PA 79551) 
und Fragmente einer Schüssel (Inv. Nr. PA 79552).

Abb. 2. Überblicksfotos der latènezeitlichen Objekte (Foto: A. Schumacher, NHM Wien).
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Weiters sind eingetragen „Aus latènezeitlichen Körpergräbern, ausgegraben am 8.4. 
1914 von J. Szombathy“: Scherben mehrerer Drehscheibengefäße (Inv. Nr. PA 78611), 
zwei Teile eines dünnen Bronzetorques (Inv. Nr. PA 78912) und ein plankonvexer 
Bronzeknopf Inv. Nr. PA 78613. (Abb. 2).

In der in den Fundakten zu Schrattenberg (Prähistorische Abteilung, NHM) vorlie-
genden Korrespondenz zwischen Dezember 1913 und Mai 1914 bittet Szombathy 
Dr. Bauer mehrmals, auch das Skelettmaterial an das Museum einzusenden. Offenbar 
geschah dies dann gemeinsam mit anderen Lesefunden aus Feldern und Weingärten süd-
lich von Schrattenberg. Diese im Inventarbuch als „Ansiedlungsfunde“ bezeichneten 
Funde bestanden aus verschiedenen Scherben bronzezeitlicher Gefäße und Hüttenlehm 

Abb. 3. Inventarbucheintrag von J. Szombathy, 1918, Osteologische Sammlung der Anthropolo-
gischen Abteilung (© Archiv Anthropol. Abt., NHM Wien).
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(Inv. Nr. PA 49353). Die gemeinsame Einsendung der Fundposten führte dazu, dass die 
Skelettmaterialien von den drei Gräbern, die in der Osteologischen Sammlung der Anth-
ropologischen Abteilung unter den Inventarnummern Inv. Nr. Anthr. Abt. 5025–5027 
eingetragen sind (Abb. 3), einen Verweis auf die unter Inv. Nr. PA 49353 inventarisierten 
bronzezeitlichen Siedlungsmaterial haben. Die Skelette würden jedoch – nach den Kor-
respondenzen – faktisch zu den latènezeitlichen Gräbern gehören.

Der Fundort

Die Gemeinde Schrattenberg im Verwaltungsbezirk Mistelbach, ist im nördlichen Nieder-
österreich, direkt an der Grenze zur Tschechischen Republik gelegen. Die in der Korres
pondenz genannte Flur „Bründlacker“ liegt unmittelbar westnordwestlich der Ortschaft 
Schrattenberg, ca. 1,5 km südlich der Staatsgrenze. In Fundakten der Prähistorischen 
Abteilung zum Ort Schrattenberg liegt bedauerlicherweise kein Plan oder Lageskizze 
auf, wie Szombathy sie von anderen Fundstellen oft anfertigte. Dadurch können keine 
konkreten Angaben zur genauen Lage gemacht werden. Stefan Nebehay (1993: S. 41) 
nimmt an, „dass die Gräber vermutlich im unteren Teil des sanft nach Osten abfallenden 
Rückens lagen, der sich von der Höhenkote 303 bis zur Ortschaft erstreckt; die Seehöhe 
beträgt an dieser Stelle 210–230 m.“

Analyse der Grabinventare

Aus Schrattenberg liegen demnach Beigaben aus latènezeitlichen Gräbern vor, ebenso 
wurden einige bronzezeitliche Streufunde gemacht, wobei im vorliegenden Beitrag auf 
erstere Objekte fokussiert wird.

Es lassen sich bei den drei genannten Gräbern lediglich jener im Jahr 1913 ausgeackerte 
Grabfund „Grab 1“ (Inv. Nr. PA 79550–79552) von jenen Funden aus der Grabung Szom-
bathys 1914 „Grab 2 und 3“ (Inv. Nr. PA 78611–78613) abtrennen. In den in der Prähistori-
schen Abteilung verwahrten Aufzeichnungen ist zu den Grabungsfunden keine Grabskizze 
o. Ä. erhalten, nur eine relativ detaillierte Beschreibung zu Grab 1 im Brief von Dr. Bauer. 
Bei den Gräbern 2 bis 3 sind die einzelnen Funde keinem bestimmten Grab zugeordnet.

Die Funde werden im Folgenden nun typologisch betrachtet und nach Kombinationen 
diskutiert.

Katalog der archäologischen Funde aus Schrattenberg (Abb. 4)

A b k ü r z u n g e n :  B. – Breite, Bdm. – Bodendurchmesser, D. – Dicke, Dm. – Durchmes-
ser, H. – Höhe, Msdm. – Mundsaumdurchmesser, rek. – rekonstruiert, Ws. – Wandstärke.

I n v.  N r.  PA 7 8 6 11  ( l a t è n e z e i t l i c h ) :  Doppelkonisches Gefäß, scheibenge-
dreht, Querschnitt hellbraun-hellgrau-hellbraun, außen dunkelbraun geglättet, abgesetz-
ter Boden, konischer Körper, zwei breite Wülste am Oberteil, Schulterabsatz, konischer 
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Hals, leicht ausladender Rand, verdickte Randlippe, Boden mit drei konzentrischen Ein-
glättungen; H. 16,8 cm, Msdm. 12,0 cm, Bdm. 9,3 cm, Ws. 0,5 – 0,9 cm. Dieses Gefäß 
wurde von Nebehay (1993: S. 41, Taf. 25) noch im unrestaurierten Zustand als tonnen-
förmiges Gefäß angesprochen und zeichnerisch rekonstruiert. Bei neuerlicher Restaurie-
rung und Analyse stellte sich heraus, dass es sich um ein doppelkonisches Gefäß handelt.

Daneben einzelne graue und braune Scherben, nicht zum doppelkonischen Gefäß gehö-
rend, scheibengedreht, keine Gefäßform rekonstruierbar.

Abb. 4. Zeichnungen der latènezeitlichen Objekte (Grafik: B. Hirsch, © NHM Wien).



12	 Annalen des Naturhistorischen Museums in Wien, Serie A, 121

Nebehay (1993: S. 41) erwähnt unter dieser Inventarnummer noch Bruchtücke einer 
Schale mit ausladendem Rand, die auch im Tafelteil abgebildet ist (Nebehay 1993: Taf. 
25/Grab 2 und 3, Nr. 2). Bei der Restaurierung hat sich jedoch herausgestellt, dass diese 
Stücke zur Schale Inv. Nr. 79552 gehören.

I n v.  N r.  PA 7 8 9 1 2 :  Halsreif, Bronze, gegossen, vorne offen, Enden asymmetrisch 
zweifach profiliert (außen). Dm. rek. ca.13,5 cm; D. 0,2 – 0,5 cm, Dm. der Enden: 1,0 – 1,1 
cm. Im Inventarbucheintrag als „Zwei Teile eines dünnen Bronzetorques“ bezeichnet.

I n v.  N r.  PA 7 9 5 5 0 :  Zwei Hohlblechreife mit Raupenzier (Typ BR-C4-a nach 
Bujna 2005), fragmentiert, Bronzeblech, ovaler Querschnitt, innen umlaufende Naht, 
außen umlaufende, längliche Rippen mit je drei profilierten Buckeln (zwei konzentri-
sche, gepunzte Kreise, am höchsten Punkt jeweils eine Delle), Steckverschluss, Reste 
der Kerne aus Textil. Dm. rek. 7–8 cm, B. 1,2 cm; D. 0,8/1,0 cm.

I n v.  N r.  PA 7 9 5 5 1 :  2 (?) Sapropelit(?)ringe, fragmentiert, glatt, Querschnitt halb-
kreis- bis linsenförmig. 1) Dm. rek. 7–8,5 cm, B. 0,9–1,0 cm, D. 0,7 cm; 2) Dm. rek. 
4–5 cm; B. 1,0 cm; D. 0,7–0,8 cm.

I n v.  N r.  PA 7 9 5 5 2 :  Schale, scheibengedreht, Querschnitt innen hellbraun, außen 
dunkelbraun, geglättet, Omphalos, Unterteil nach außen gewölbt, gerundeter Bauchum-
bruch, Schulterabsatz, annähernd senkrechter, leicht einziehender Hals, leicht ausladen-
der Rand, leicht verdickte Randlippe, außen konzentrische Einglättung um Omphalos, 
Halsteil durch Rille oberhalb des Bauchknickes abgesetzt, innenkonzentrische Einglät-
tung um Omphalos; H. 8,2 cm, Msdm. 19,4 cm, Omphalosdm. 5,8 cm, Ws. 0,8–1,0 cm.

Daneben noch zu diesem Konvolut zählend (allerdings bronzezeitlich):

I n v.  N r.  PA 4 9 3 5 3 :  8 verschiedene Scherben bronzezeitlicher Gefäße, z. T. mit 
parallelen Ritzlinien verziert, sowie 1 Stück Hüttenlehmbewurf.

I n v.  N r.  PA 7 8 6 1 3 :  Plankonvexer Bronzeknopf mit einem Grübchen in der Mitte 
der flachen Seite. Dm. 2,85 cm.

Typologische und chronologische Einordnung

Die bronzezeitlichen Scherben, sowie der plankonvexe Bronzeknopf, der wohl zu 
einem Griff eines bronzezeitlichen Schwertes gehören dürfte, sind nicht Gegenstand der 
vorliegenden Untersuchung, bei der näher auf die latènezeitlichen Funde eingegangen 
wird.

Die jüngereisenzeitlichen Keramikgefäße sind als Drehscheibenware gefertigt und 
gehören zum in der frühen Latènezeit gängigen Formenspektrum. Für feinchronologi-
sche Einordnung sind vor allem die Schmuckstücke, die Hohlblechreife, Sapropelit(?)
armringe und der Halsreif mit Petschaftenden, sowie ihre Kombination relevant.
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Abb. 5. Typologie und Trageweise der Hohlblechreifen mit Raupenzier (nach Bujna 2005: 
Abb. 16).
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Bei den H o h l b l e c h r e i f e n  handelt es sich nach der grundlegenden Typologie von 
J. Bujna (2005) um die Variante der bronzenen quergerippten Reife mit der Verzierung 
von profilierten Warzen in Dreiergruppen (Bujna 2005: S. 35).

Hohlblechreife dieser Machart kommen statistisch gesehen überwiegend in Frauengrä-
bern vor und werden als Schmuck an den Fußknöcheln getragen. Nach dem jetzigen For-
schungsstand ist diese Art von Fußreifen vor allem in der Slowakei, aber auch in Öster-
reich und in Mähren gängig. Exemplare sind auch aus Ungarn und Rumänien bekannt.

Der von J. Bujna in seiner Übersichtsarbeit über Ringschmuck herausgestellte Hohl
blechreif (Typ BR-C4-a) mit mehrfach profilierter Warzenzier wird ausschließlich paa-
rig (also an jedem Fußknöchel ein Stück) getragen. Der Typ BR-C (nach Bujna 2005) 
gliedert sich in eine Variante C1 (mit unprofilierter/einfacher Warzenzier), aus der sich 
der Typ C4 entwickelt, sowie C2 und C3, wo es sich um Exemplare mit Querrippen ohne 
Warzenzier handelt. Die Variante C4 erlangt eine große Verbreitung im Sinne des Anteils 
an den verschiedenen Fußreiftypen (Bujna 2005: S. 176).

Zur Datierung ist zu sagen, dass die ältere Variante C1 ab der Stufe Lt B1b-c auftritt, die 
hier besprochene Variante C4 in Lt B2/C1 (Bujna 2005: Abb. 16).

R i n g e  für Handknöchel und Oberarme aus Sapropelit treten in der Latènekultur ab der 
Stufe B2 im Kontext mit Gräbern auf. Der Werkstoff der hier beschriebenen Ringfrag-
mente wurde nicht näher analysiert, es könnte sich also beispielsweise auch um Gagat 
oder Lignit handeln. Sapropelit gehört geologisch gesehen zur Gruppe der bituminosen 

Abb. 6. Verbreitungskarte der Hohlblechreife mit Raupenzier, Fundortnummern siehe Tab. 1 
(Karte: P. C. Ramsl und V. Kern).
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Tab. 1. Fundorte von Hohlblechreifen mit Raupenzier.

Nr. Staat Ort Literatur
1 A Dürrnberg Penninger 1972; Tiefengraber & Wiltschke-Schrotta 2015
2 A Mannersdorf I (1912) v. Seracsin & Zehenthofer 1916; Ramsl 2012
3 A Mannerdorf II Ramsl 2011
4 A Rannersdorf Stadler & Streinz 1980
5 A Schrattenberg Nebehay 1993
6 A Guntramsdorf Urban et al. 1985
7 A Pitten Hampl et al. 1981
8 A Wolfsthal-Galgenbergl Pittioni 1930
9 MOR Blučina Čižmářová 2011

10 MOR Brno-Maloměřice Čižmářová 2005
11 MOR Lovčičky Čižmářová 2013
12 MOR Mistřín Čižmářová 2017
13 MOR Nechvalín Čižmářová 2017
14 MOR Nižkovice Čižmářová 2013
15 MOR Prostějov Čižmářová 2004
16 MOR Vlkoš Čižmářová 2017
17 MOR Vracov Čižmářová 2017
18 SK Bajč-Vlkanovo Benadik 1960
19 SK Branč Hanuliak 1977
20 SK Chotín Ratimorská 1981
21 SK Dubník Bujna 1989
22 SK Galanta-Nebojsa Chropovsky 1958
23 SK Hronovce-Domaša Eisner 1927; Brezňanová 2012
24 SK Hurbanovo-BM Benadik 1957
25 SK Kuraľany Kovár 2007
26 SK Kamenín Benadik 1957
27 SK Malé Kosihy Bujna 1995
28 SK Maňa Benadik 1983
29 SK Michal nad Žitavou Benadik 1962
30 SK Nové Zámky Pieta 1992
31 SK Obid Březinová & Prohászka in Druck
32 SK Palárikovo II Gardelková-Vrtelová 2017
33 SK Sv. Peter Dušek 1960
34 SK Trnovec nad Vahom – HJ Benadik 1957
35 H Gyoma Maráz 1977 
36 H Jászberény Kaposvári 1969 
37 H Kaposvár Jerem 1975
38 H Ludas Szabó 2012
39 H Ordacsehi Németh et al. 2002 
40 H Rezi-Rezicseri Horváth 1987
41 H Sopron unpubliziert
42 H Sávoly Horváth 1973
43 H Szomód-Kenderhegy Vadász 1987
44 H Tatabánya II Pál 1997 
45 H Tiszavasvári Almássy 1997–1998 
46 H Tokod-Árpádakna Kelemen 1987
47 H Vác-Cselote Hellebrandt 1999
48 H Babot unpubliziert, NHM Wien
49 ROM Fântânele-Dambu Popii unpubliziert
50 ROM Pişcolt-Nisipărie Németi 1989
51 ROM Sanislău Zirra 1972
52 ROM Ciumeşti Brezňanová 2012
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Schieferarten und Sapropelkohletypen (Venclová 2012a: S. 1657) und wird ebenso in 
der Schmuckproduktion verwendet, wie der optisch sehr ähnliche Gagat, der bitumini-
siertes Holz darstellt (Venclová 2012b: S. 583). Bei der Herkunft von Sapropelit ist vor 
allem auf die großen Lagerstätten in Böhmen zu blicken (Venclová 2001), von wo das 
Material in die gesamte Keltiké exportiert wurde, jedoch sind auch kleinere lokale Vor-
kommen wie beispielsweise aus Lučenec in der Slowakei (Bujna 2005: S. 178) bekannt.
Derartige einfache Armringe aus Sapropelit sind im gesamten Bereich der Latènekultur 
(zwischen Westfrankreich und Siebenbürgen, Ost-/Mitteldeutschland und Norditalien) 
verbreitet (Later 2014: Abb. 21, 24 und 28) und finden sich sowohl in Kinder-, Frauen- 
und Männergräbern, als auch in Siedlungen.
Der hier vorliegende H a l s r e i f  ist vorne offen und hat profilierte Enden (auch oft Stem-
pel- oder Petschaftenden genannt), wobei angemerkt werden muss, dass diese zwar im 
Querschnitt kreisförmig-rund sind, aber asymmetrisch auftreten. Steht die Profilierung 
auf der Außenseite weit hinaus, so ist sie auf der Innenseite kaum zu bemerken. Entwe-
der es handelt sich um starke Abnützung durch langes Tragen des Halsreifs – wofür der 
extrem dünne Stabkörper des Reifs sprechen würde – oder die Enden wurden intentio-
nell asymmetrisch gegossen.
Halsreife mit profilierten Enden treten beispielsweise in Österreich in Mannersdorf II, 
Grab 153 (Ramsl 2011: Taf. 163) auf, in Mähren finden sie sich auch in Hodějice, Níž-
kovice, Pavlov, Podivín, Rousínovec, Sobotovice und Vlkoš (Čižmářová 2004: S. 179, 
260, 272, 276, 297, 307, 341), in Böhmen ist ein sehr ähnliches Beispiel aus Horní Sta-
kory (Waldhauser 2001: S. 213) bekannt, aber auch z. B. in Katusice, Nový Bydžov, 
Slaný (Waldhauser 2001: S. 261, 364, 448) oder Stehelčeves (Knor 1964: Abb. 4–6) 
und datieren im Prinzip von Lt A über Lt B1 bis ins Lt B2.
Halsreife mit Petschaftenden finden sich zum überwiegenden Teil in Frauengräbern, 
lediglich in Ausnahmefällen konnten auch Halsreife in Männergräbern dokumentiert 
werden, etwa in Maňa, Grab 91 oder Palárikovo Grab 84 (Ramsl 2018: S. 135).
Für weitergehende Diskussionen der Schrattenberger Funde und der chronologischen 
Einordnung sind Beobachtungen zu K o m b i n a t i o n e n  der oben erwähnten Trachtbe-
standteile wesentlich. Interessant ist hierbei, dass allerdings meistens nur jeweils zwei 
der in Schrattenberg vorkommenden Trachtbestandteilstypen, Hohlblecharmringe, Sap-
ropelitarmreife und Halsreife jeweils gemeinsam in einem Grab gefunden werden. Allei-
nige Ausnahme bildet anscheinend Stehelčeves in Böhmen (Knor 1964: Abb. 4–6).
Beispiele für die Kombination von an den Beinen getragenen Hohlblechringen und Sap-
ropelitarmringen finden sich etwa in den Frauengräbern von Dürrnberg, Grab 48 (Pen-
ninger 1972: Taf. 54/1–9), Mannersdorf/Lgb. I, Grab 12/1912 (Seracsin & Zehent
hofer 1916: S. 78–79) und Rannersdorf, Grab 8 (Stadler & Streinz 1980: S. 573) in 
Österreich sowie in Maňa in der Slowakei, Grab 104 (Benadik 1983: Taf. 104/1–10).
Halsreife mit Petschaftenden und Sapropelitarmringe kommen in Kombination mitei-
nander in den Gräbern von Nižkovize, Grab 1 (Procháska 1937: Tab. XVIII/12, 13) 
sowie in Ludas-Varjú – Dűlű, Grab 1023/A (Szabó 2012: Pl. XXXV) vor.
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Im Grab 31/72 von Chotín (SK, okr. Komárno) liegt weiters eine Kombination von 
(u.a.) Hohlblechreifen mit Raupenzier und einem Sapropelitring vor, wobei der Hals-
schmuck aus einem Eisenkettchen besteht (Ratimorská 1981: S. 60–62, Tab. XXIII/B, 
XXIV/A). Daher soll dieses Grab auch für die Datierung dieser Trachtkombination her-
angezogen werden. Neben den genannten Beigaben sind noch eine eiserne Gürtelkette 
(Typ Gk-A2-A nach Bujna 2011: S. 68) sowie eiserne Fibeln mit großer kugelförmiger 
Fußzier (FKF nach Ramsl 2011, S. 140) beigegeben. Auch in Grab 138 aus Maňa (SK) 
ist die Kombination der genannten Reife und Ringe mit einer feinen Bronzekette samt 
Bernsteinring bekannt (Benadik 1983: Taf. LV; Bujna 2005: Obr. 100). All diese Arte-
fakte fügen sich zu einer Datierung in Lt B2 bis eventuell Lt B2/C1 zusammen.

Der Textilrest und seine Einordnung

Die beiden Hohlreife (Inv. Nr. PA 79550) sind mit einem stark verdichteten, in sich 
verdrehten Gewebestück ausgefüllt (Abb. 7), was in der Beschreibung von Dr. Bauer 
missverstanden wurde als „Spagatschnur“ (Fundakten Schrattenberg, PA, Brief von Dr. 
Bauer am 11.12.1913). Durch zahlreiche neue Funde dieser Art in der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts ist nun aber eindeutig, dass es sich hierbei um ein gedrehtes Gewe-
bestück handelt. Das Textil diente wahrscheinlich bei der Herstellung als auch bei der 
Benützung zur Stabilisierung des dünnen Blechcorpus des Schmuckstückes. Für diesen 
Zweck würden teils auch andere Materialien verwendet wie Lehm oder dünne Zweige, 
wie etwa in Mannersdorf am Leithagebirge (Müllauer & Ramsl 2007: S. 71).

Bei einem Studienaufenthalt im Naturhistorischen Museum im Zuge eines Forschungs-
projektes über archäologische Gewebereste aus Grabfunden stieß die skandinavische 
Textilexpertin Lise Bender Jørgensen im Jahr 1986 auch zufällig auf die Hohlreife 
von Schrattenberg. Die technischen Grunddaten des Gewebes aus dem Hohlreif, die 
dabei erhoben wurden, publizierte sie jedoch erst Jahrzehnte später (Bender Jørgensen 
2005: S. 143, Nr. 85) Die Fundanalyse konnte damals nur mit einfachem Mikroskop 
durchgeführt werden, weshalb lediglich wenige Daten wir Bindungsart, Gewebedichte 
und Fadendrehung erhoben wurde. Die Methoden und technischen Möglichkeiten der 
Textilforschung haben sich seitdem stark erweitert, dies betrifft vor allem auch die Fase-
ranalytik mit Hilfe der Rasterelektronenmikroskopie. Daher soll hier nochmals auf den 
Fund analytisch eingegangen werden.

Es handelt sich bei dem Geweberest um ein leinwandbindiges Textil von mittelfeiner 
Qualität (Tab. 2), gefertigt mit Einzelgarnen. Als Rohmaterial konnte mittels Rasterelek-
tronenmikroskop eine Pflanzenfaser, wahrscheinlich Hanf, ermittelt werden; interessant 
sind hierbei, dass die Fasern noch in Bündeln vorliegen. Leinwandbindige Gewebe, 
jedoch meist aus Flachs, wurden in der Latènezeit oft als Füllung in Hohlreifen verwen-
det. Sie sind bisher in Österreich etwa aus Mannersdorf und Pottenbrunn (Müllauer 
& Ramsl 2007) bekannt, vor allem jedoch aus der Slowakei und Tschechien (Belano-
vá-Štolcová 2012: Tab. 15.2–15.4), die prominentesten darunter stammen aus Chotín, 
Nové Zamky und Svätý Peter in der Slowakei, sowie Brno-Maloměřice in Tschechien. 
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In ihren technischen Grunddaten sind sie durchaus mit dem Schrattenberger Exemplar 
vergleichbar (meist 0,3 – 0,6 mm z-Garne; Gewebedichten um 14–20 Fäden/cm). Soweit 
bisher bekannt, handelt es sich bei den slowakischen und tschechischen Funden meist 
um einfache unverzierte Gewebe, die aus ungefärbtem Material bestanden. Lediglich 
bei einem Fund von Nové Zamky konnte Stickerei festgestellt werden. Dafür musste 
der Hohlreif jedoch geöffnet und das Gewebe entnommen werden. Interessant ist in 
diesem Zusammenhang vor allem auch das Rohmaterial des Textiles, der Hanf (Rast-Ei-
cher 2016, 96-103), da bisher nur wenige Hanfgewebe aus der Latènezeit bekannt sind, 
etwa ausTschechien und der Slowkei (Belanová-Štolcová 2012: 314, 319). Bei der 

Abb. 7. Textil aus dem Hohlblechreif (A) Inv. Nr. PA79550: Detail Gewebe (B) und REM Bilder 
(C–D) der Fasern (Fotos: A. Schumacher; Mikroskopaufnahme: A. Kroh, NHM Wien).

Tab. 2. Technische Daten des Gewebes aus dem Hohlblechreif Inv. Nr. PA79550.

Fadensystem 1 Fadensystem 2
Garn/Zwirn G G
Fadendrehung z z
Drehwinkel 30–40° 30–40°
Fadenstärke 0,4–0,5 mm 0,4–0,6 mm
Gewebedichte (Fäden pro cm) 18–20 16–18
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Untersuchung im Rasterelektronenmikroskop an dem Fund aus Schrattenberg wurde 
auch eine Faser aus Schafwolle entdeckt, die keine rezente Verunreinigung darstellt. Die 
Wollfaser ist beim Spinnen und Weben als Fremdfaser mit eingearbeitet.

Beim Hohlreif von Schrattenberg wurde das Gewebe lediglich etwas gelockert, um die 
technischen Daten ermitteln zu können, aber nicht aus dem Reif entfernt.

Analyse der Skelettreste

Für die Geschlechtsbestimmung wurden die Methoden nach Ferembach et al. (1980) 
herangezogen. Die Sterbealtersbestimmung erfolgte in einer kombinierten Methodik. 
Dazu wurden Mineralisation und Dentition nach Ubelaker (1978) analysiert, der Obli-
terationsgrad der endocranialen Schädelnähte nach Nemeskéri et al. (1960), der ectocra-
niale Nahtverschluss nach Rösing (1977) sowie die Abrasion der Molaren nach Miles 
(1963) und Lovejoy (1985).

Katalog

Grab 1 Inv. Nr. Anthr. Abt. 5025

M i n d e s t i n d i v i d u e n z a h l :  1
G e s c h l e c h t :  Frau
S t e r b e a l t e r :  50 – 70 Jahre
A l t e r s k l a s s e :  Matur–senil
B e f u n d  (Abb. 8, 9): Es sind Schädelreste, die rechte Unterkieferhälfte, Wirbel- Rippen und 
Beckenreste, die Knochen der rechten Schulter und der rechten oberen Extremität erhalten; 
vom linken Oberarm gibt es nur ein kleines distales Fragment. Die Knochen beider unteren 
Extremitäten sind fast vollständig vorhanden. Die Knochenoberfläche ist stark erodiert.
Z a h n s t a t u s :  Der Oberkiefer fehlt und im rechten Unterkiefer sind bereits der zweite 
Prämolar und der erste Mahlzahn zu Lebzeiten ausgefallen.
P a t h o l o g i e n :  Die Großzehengrundgelenke zeigen an den distalen Gelenkflächen 
der Mittelfußknochen deutliche osteoarthrotische Veränderungen. Am rechten distalen 
Radius sind sekundäre Knochenauflagerungen und Verdichtungen im Spongiosabereich 
zu sehen, die auf ein in Heilung befindliches Frakturgeschehen hinweisen. An allen 
Gelenken sind degenerative Veränderungen erkennbar. Die Knochen sind sehr leicht, 
was auf Osteoporose schließen lässt.
Ve r f ä r b u n g e n :  Grüne Metalloxidverfärbungen sind an beiden Unterschenkelkno-
chen und am rechten Unterarmknochen vorhanden.
M a ß e :  Femur (1): 38,2 cm, Tibia (1a): 32,6 cm; Femur (18): 3,9 cm.
K ö r p e r h ö h e n b e r e c h n u n g  nach Ruff et al. 2012: ca. 149 cm mit einem geschätz-
ten Gewicht von 49 kg; (nach Bach 1965: ca. 155 cm; nach Sjøvold 1990: ca. 152 cm).
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Abb. 8. Vorhandene Skelettreste (rot) von Grab 1, Inv. Nr. Anthr. Abt. 5025; erkennbare Metall
oxidverfärbungen an den Extremitäten (grün) (© Anthropol. Abt., NHM Wien).
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S t e r b e a l t e r s b e s t i m m u n g :  Der endocraniale Nahtverschluss ist fast vollständig 
(>60 J.), intravitaler Zahnausfall, die Gelenke zeigen mittelstarke bis starke degenerative 
Veränderungen, Osteoporose – matur-senil, 50–70 Jahre.
G e s c h l e c h t s b e s t i m m u n g :  Das Skelett ist sehr grazil und alle morphologischen 
Merkmale sind feminin ausgeprägt. – Frau.
A n m e r k u n g :  Vermengt mit den Resten des oben beschriebenen Skelettes waren 
wenige Reste eines weiteren, viel robusteren Individuums vorhanden (2 Schädelfrag-
mente, rechter Humeruskopf).

Grab 2: Inv. Nr. Anthr. Abt. 5026

M i n d e s t i n d i v i d u e n z a h l :  1
G e s c h l e c h t :  Mann?
S t e r b e a l t e r :  40 – 60 Jahre
A l t e r s k l a s s e :  Matur
B e f u n d  (Abb. 10, 11): Cranium, rechte obere und untere Extremität, Fragmente des 
linken Humerus, der linken Ulna und des linken Femurs, linke Unterschenkelknochen; 
Fuß-und Handknochen unvollständig; Rippen- und Beckenreste. Die Knochenoberflä-
che ist erodiert und die Knochen sind mit einer unbekannten Substanz gehärtet worden.
Z a h n s t a t u s :  Der Schmelz ist postmortal abgesplittert, Es sind drei Abszesse vorhan-
den (Zahn 16, 26, 27).
P a t h o l o g i e n :  An den Augendächern sind Cribra orbitalia zu sehen. Degenerative 
Veränderung an der linken Tibia im Kniegelenk (Gelenksmaus). Die Gelenksfläche des 
Femurkopfes ist erweitert (Reiterfacette).

Abb. 9. Vorhandene Zähne von Grab 1, Inv. Nr. Anthr. Abt. 5025 (Grau = vorhanden, - = intra
vitaler Zahnverlust, x = postmortaler Zahnverlust) (© Anthropol. Abt., NHM Wien).
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Abb. 10. Vorhandene Skelettreste von Grab 2, Inv. Nr. Anthr. Abt. 5026 (© Anthropol. Abt., NHM Wien).



Grömer et al.: Latènezeitliche Gräber aus Schrattenberg	 23

Ve r f ä r b u n g e n :  Auf der linken Stirnhälfte ist ein schwarzer ca. 3 cm großer Fleck 
vorhanden.

M a ß e :  Ulna (1): 26,2 cm; Radius (1): 24,2 cm; Femur (1): 41,1 cm; Tibia (1a): 34,9 cm; 
Femur (18), 4,6 cm.

K ö r p e r h ö h e n b e r e c h n u n g  nach Ruff et al. 2012: ca. 157 cm mit einem geschätzten 
Gewicht von 62 kg; (nach Breitinger 1937: ca. 163,5 cm; nach Sjøvold 1990: ca. 160 cm).

S t e r b e a l t e r s b e s t i m m u n g :  Der endocraniale Nahtverschluss ist fortgeschritten 
(57–63 J.), die Zahnabrasion jedoch nicht sehr stark (30–40 J.), die Gelenke zeigen nur 
leichte degenerative Veränderungen – matur, 40–60 Jahre.

G e s c h l e c h t s b e s t i m m u n g :  Am Schädel und Unterkiefer dominieren die männli-
chen Merkmale leicht. Die Inclinatio frontalis, die Protub. occ. ext., das Os zygomati-
cum und das Mentum sind jedoch nicht männlich ausgeprägt, der Unterkieferwinkel ist 
eher stumpf und die Langknochen sind nicht sehr robust. – Mann?

A n m e r k u n g :  Das Unterkiefer ist fest mit dem Oberkiefer verklebt. Die Zähne sind 
stark postmortal abgesplittert.

Grab 3: Inv. Nr. Anthr. Abt. 5027

M i n d e s t i n d i v i d u e n z a h l :  1

G e s c h l e c h t :  Mann

S t e r b e a l t e r :  50–70 Jahre

A l t e r s k l a s s e :  Matur–senil.

Abb. 11. Vorhandene Zähne von Grab 2, Inv. Nr. Anthr. Abt. 5026 (Grau = vorhanden, - = intravi-
taler Zahnverlust, x = postmortaler Zahnverlust,  = Abszess) (© Anthropol. Abt., NHM Wien).
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Abb. 12. Vorhandene Skelettreste von Grab 3, Inv. Nr. Anthr. Abt. 5027 (© Anthropol. Abt., NHM Wien).
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B e f u n d  (Abb. 12, 13): Cranium mit beschädigtem Gesichtsschädel, die Knochen 
der oberen und unteren Extremitäten, rechte Clavicula, Schulterblattfragmente beider 
Seiten, Beckenfragmente und einige Hand- und Fußknochen. Die Knochenoberfläche ist 
erodiert und die Knochen sind mit einer unbekannten Substanz gehärtet worden.
Z a h n s t a t u s :  Es sind zahlreiche Zähne bereits zu Lebzeiten ausgefallen gewesen und 
die Alveolarränder sind stark rückgebildet, der linke Weisheitszahn hat ein Kariesloch.
P a t h o l o g i e n :  An allen Gelenken sind degenerative Veränderungen zu erkennen.
Ve r f ä r b u n g e n :  Die Knochen sind dunkel verfärbt. An den Ossa parietalia sind dun-
kelrote Verfärbungen sichtbar.
M a ß e :  Ulna (1): 25,2 cm; Radius (1): 23,5 cm; Femur (1): 42,2 cm; Tibia (1a): 35,6 
cm; Femur (18), 4,5 cm.
K ö r p e r h ö h e n b e r e c h n u n g  nach Ruff et al. 2012: ca. 160 cm mit einem geschätzten 
Gewicht von 59 kg; (nach Breitinger 1937: ca. 165 cm; nach Sjøvold 1990: ca. 162 cm).
S t e r b e a l t e r s b e s t i m m u n g :  Der endocraniale Nahtverschluss ist fast vollständig 
(66–75 J.), fortgeschrittener intravitaler Zahnausfall (> 45 J.), die Veränderungen an der 
Facies symphysealis deuten auf ein Sterbealter > 50 J., die Gelenke zeigen leichte bis 
mittelstarke degenerative Veränderungen – matur-senil, 50–70 Jahre.
G e s c h l e c h t s b e s t i m m u n g :  Am Schädel und Unterkiefer dominieren die männ-
lichen Merkmale leicht. Einige Merkmale dagegen sind nicht eindeutig maskulin aus-
gebildet (Protub. Occ. ext., das Os zygomaticum, der Gesamtaspekt der Mandibula, die 
Robustizität des Femurs und des Femurkopfes). Das Mentum ist eher feminin ausge-
prägt, die Langknochen sind mäßig robust. – Mann.
A n m e r k u n g :  -

Abb. 13. Vorhandene Zähne von Grab 3, Inv. Nr. Anthr. Abt. 5027 (Grau = vorhanden, - = intra-
vitaler Zahnverlust, x = postmortaler Zahnverlust,  = Abszess, Punkt = Karies) (© Anthropol. 
Abt., NHM Wien).
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Auswertung

Bei den drei 1914 von Josef Szombathy übernommenen Skeletten handelt es sich um 
einen sicheren Mann, einen vermutlichen Mann und eine Frau. Alle drei Individuen sind 
relativ alt geworden: matur bis senil. Auch sind sowohl die Männer als auch die Frau 
extrem grazil und kleinwüchsig.

Die vorhandenen Knochen wurden gehärtet und sind relativ vollständig erhalten, die 
Knochenoberfläche ist jedoch erodiert. Die erkennbaren, durch Metalloxyde grün ver-
färbten Stellen an den Unterschenkelknochen und am rechten Unterarm der Frau aus 
Grab 1 (Inv. Nr. Anthr. Abt. 5025), belegen, dass sie bei der Bestattung Bronzegegen-
stände an sich trug. Möglicherweise gehörten die zwei Hohlblechreife mit Raupenzier 
(PA 79550) zu ihrer Grabausstattung, als Beinringe oder Armringe. Die Halswirbel und 
die Teile des oberen Brustkorbes der Frau fehlen leider und somit kann auch eine exakte 
Positionierung des Halsreifens nicht beweisführend nachgewiesen werden, die Zuord-
nung ist jedoch wahrscheinlich.

Verschiedene Projekte haben die Latèneforschung in Österreich und damit auch die 
anthropologische Untersuchung der Menschen dieser Kultur in den letzten Jahrzehn-
ten vorangetrieben (Teschler-Nicola & Schultz 1985; Renhart 1990, 1992–1994, 
1996; Gerold 2002; Ramsl 2002, 2011; Moser et al. 2012; Tiefengraber & Wiltsch-
ke-Schrotta 2013, 2014, 2015; Wendling & Wiltschke-Schrotta 2015; Rabsilber 
et al. 2017). Einen Überblick wird es demnächst in dem zusammenfassenden Band zur 
Latènekultur im Osten Österreichs geben (Hrsg. Trebsche, in print).

So ergänzen die latènezeitlichen Individuen aus Schrattenberg die bereits vorgelegten 
Befunde. Im Vergleich sind diese drei Individuen jedoch relativ alt geworden, was einen 
Trend bei den ostösterreichischen Populationen widerspiegelt. Bei den Dürrnberger 
Gruppen (Moser et al. 2012; Tiefengraber & Wiltschke-Schrotta 2013, 2014, 2015; 
Wendling & Wiltschke-Schrotta 2015) sind dagegen verhältnismäßig wenige Indivi-
duen sehr alt geworden.

Weiters fällt die angesprochene Grazilität der Individuen auf, die sich auch in der 
geringen Körperhöhe widerspiegelt. Die aktuellere Berechnungsmethode nach Ruff 
et al. (2012) ergibt generell kleinere Körperhöhen als die bei vielen anderen Serien 
angewandte Methode nach Breitinger (1937) für Männer bzw. nach Bach (1965) für 
Frauen oder Sjøvold (1990). Welche Methode auch angewandt wird, die Schratten-
berger Individuen fallen in das unterste Spektrum der errechneten Körpergröße, die 
Mittelwerte der Frauen der verschiedenen Gruppen liegen zwischen 158 und 161 cm; 
und die der Männer zwischen 163 und 170 cm. Ob die Grazilität dieser der Individuen 
einer kleinwüchsigen Gesamtgruppe oder nur familiär bedingt ist, kann derzeit nicht 
gesagt werden. Mit der Vorstellung dieser Individuen ist dieses Phänomen angespro-
chen worden und weitere anthropologische Auswertungen können diese Fragestellung 
mit einbeziehen.
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Synthese

Das kleine Objektensemble aus Schrattenberg, das seit über 100 Jahren mehr oder min-
der wenig beachtet in den Archiven des Naturhistorischen Museums schlummerte, hat 
einige im latènezeitlichen Fundgut eher seltene Bestandteile, wie den Halsreif mit Pet-
schaftenden und die aus Hanf gefertigten Textilreste in den Hohlblechreifen, sodass es 
sich lohnt, diesen Altfund noch einmal ausführlich zu präsentieren. Bedauerlicherweise 
sind durch die Fundumstände in den Jahren 1913 und 1914 und die nicht erfolgte Publi-
kation durch Finder und Ausgräber etliche Informationen verloren gegangen, etwa wie 
die einzelnen Funde (vor allem Grab 2 und 3) zusammengehören.
Gesamt handelt es sich um drei Gräber, die aufgrund typologischer Überlegungen an 
den Schmuckelementen in die Stufe Lt B2 bzw. an den Übergang zu Lt C1 zu stellen 
sind – grob in den Zeitraum um 300–200 v. Chr. Die Restaurierung und wiederholte 
Analyse der nun im Zuge der neuen Forschungen zusammengesetzten Gefäße erbrachte 
eine Neubewertung der Gefäßformen und Gefäßanzahl, die ein revidierendes Licht auf 
das vorhandene Grabinventar wirft. Es handelt sich bei Inv. Nr. PA 78611 nicht um eine 
Schale mit ausladendem Rand und ein tonnenförmiges Gefäß, sondern lediglich um ein 
doppelkonisches Gefäß. Neben Keramik sind vor allem die Trachtbestandteile Halsreif, 
Hohlbuckelringe und Sapropelit(?)armreife zu nennen. Die zugehörigen Skelette stam-
men von einer Frau, einem sicheren und einem vermutlichen Mann.
Die Zuordnung, welche Objekte zu welchem Individuum gehören, gestaltet sich schwie-
rig. Wir wissen, dass im Jahr 1913 ein Grab geborgen wurde, zu dem die Sapropelit(?)
ringe, die Hohlbuckelringe und ein Gefäß gehörten. Bei der Ausgrabung 1914 wurden in 
zwei Gräbern nur Keramik und der Halsreif geborgen. Bei den Inventarien der Anthro-
pologischen Abteilung scheint kein Funddatum der einzelnen Skelette auf, da sie 1914 
miteinander eingesandt wurden, jedoch sind die einzelnen Skelette klar mit Grab 1 bis 
Grab 3 gekennzeichnet.
Nach der archäologischen Evidenz, nach der Hohlblechreife statistisch gesehen zum 
überwiegenden Teil in Frauengräbern gefunden werden, scheinen die Funde von 1913 
(Inv. Nr. PA 79550–79552) ursprünglich zu dem Frauenskelett Inv. Nr. Anthr. Abt. 5025 
(dort auch inventarisiert als „Grab 1“) gehört zu haben.
Ein Problem sind hier jedoch die zwei Gräber aus dem Jahr 1914. Die als „Grab 2 und 3“ 
in den Inventarbüchern der Anthropologischen Abteilung verzeichneten beiden Skelette 
Nr. 5026 und 5027 sind beides Männer (einer davon sehr grazil, daher als Mann (?) gelis-
tet). Die beiden im Jahr 1914 geborgenen Gräber erbrachten nur Keramik (Inv. Nr. PA 
78611) und den Halsreif (Inv. Nr. PA 78612). Nach Vergleichsfunden kommen Halsreife 
jedoch fast ausschließlich in Frauengräbern vor. Haben wir hier also eine der bereits 
angesprochenen Ausnahmen vor uns, und ist der Halsreif doch einem der beiden Män-
nerskelette zuzuweisen? Diese Zuordnungsschwierigkeiten werfen auch ein Schlaglicht 
auf genderarchäologische Interpretationsmöglichkeiten und Interpretationsspielräume. 
Oder handelt es sich bei Skelett Inv. Nr. Anthr. 5026 nicht um einen (grazilen) Mann, 
sondern doch um eine Frau – dies wäre nur durch eine aDNA Analyse zu klären. Kann 
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es auch sein, dass bei dieser Grabung 1914 auch ein weiteres Frauengrab angeschnitten 
wurde, in dem jedoch keine Knochen erhalten waren?

Bei der hier angestrebten interdisziplinären Gesamtpräsentation des Altfundes von 
Schrattenberg wurden erstmals die anthropologische Evidenz sowie wissenschaftliche 
Detailstudien zu dem bisher vernachlässigten Textilrest vorgestellt. Zudem konnte auch 
durch Restaurierungsmaßnahmen die Gefäßtypologie neu überarbeitet werden. Der Fund 
war, wie auch viele andere im 19. und Beginn des 20. Jahrhunderts geborgenen Fund-
komplexe, die sich in zahlreichen Museumsdepots befinden, vorher lediglich nur relativ 
einseitig und oft nur in Form von Kurzberichten publiziert worden. Dadurch gingen und 
gehen viele Details verloren, die nur in der Gesamtschau aller beteiligten Wissenschafts-
disziplinen Sinn machen bzw. überhaupt erkannt werden können. Beim Fundkomplex 
aus Schrattenberg handelt es sich nun wohl um ein ganz „spezielles Schicksal“ des 
„Übersehenwerdens bzw. der Verhinderung“: Die komplexen Fundumstände mit Invol-
vierung von Laienforschern, der Ausbruch des Ersten Weltkrieges, Zusammenbruch der 
Habsburgermonarchie, Interessens- und Kompetenzwirrnisse, vor Allem auch bezüglich 
Lagerungsumstände, Unzuständigkeiten und dergleichen. All dies ist ein Paradebeispiel, 
wie sehr der „Faktor Mensch“ sowie die Geschichte eines Staates und von Institutionen 
auf solche Funde Einfluss nehmen können – dargestellt an einem sehr kleinen und über-
schaubaren Fundkomplex.

Gerade bereits sehr lange bestehende Institutionen wie das Naturhistorische Museum, 
beherbergen durch ihre Entstehungs- und Sammlungsgeschichte viele Fundmaterialien 
aus derartigen Altbeständen, bei denen sich eine neuerliche Bearbeitung lohnen würde.
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